Meine letzte 1. Mai-Demonstration

Es war ein Dienstag, als ich das letzte Mal an einer 1. Mai-Demonstration teilgenommen habe. Ein Dienstag im Jahre 1990. Walter Momper war Regierender Bürgermeister, und Rot-Grün hatte Deeskalation ausgerufen. Es war nicht der DGB-Umzug; es war der revolutionäre Aufmarsch, an dem ich teilnahm und der für mich mit einem Knochenbruch enden sollte.

Wir gingen als Gruppe hin: Freunde und bekannte aus Studentenkreisen, darunter auch einige Menschen, die später Dr. Seltsams Frühschoppen gründen und dort die sogenannte linke Szene kritisch begleiten, karikieren und teils mit Spottworten belegen würden (wie es die hiesige Presse gerne formuliert).

Vormittags ging es bei strahlendem Sonnenschein los. Im Handgepäck allerlei Bier und im Herzen gute Laune. Hans Duschke, Horst Evers und ich wollten am nächsten Tag bei einer kleinen Leseveranstaltung in der FU über die Vorkommnisse berichten. Vielleicht würde einer von uns mit bösen Bullen konfrontiert werden und könnte das Feindbild verfestigen.

Die Demo lief friedlich ab. Ich weiß nicht mehr genau, worum es ging, bin aber ziemlich sicher, daß wir alle gegen das Schweinesystem waren, also vor allem gegen Imperialismus und Sexismus. Wegen des Sexismus mußte man als Mann aufpassen, nicht in den Frauenblock zu geraten. Es gab auch einen Block Maoisten, aber darunter war kein einziger Chinese. Wir waren im übrigen nicht nur gegen etwas, sondern auch positiv eingestellt, nämlich für die „Internationale Solidarität“. Es war fast wie bei den Ostermärschen, bei denen ich seinerzeit in Ostwestfalen mitgemacht hatte. Niemals werde ich von damals den Ruf „Pershing zwo – ab ins Klo!“ vergessen.

Nur hier in Kreuzberg sahen die Polizisten böser aus. Oft ertönte deshalb der Spruch „Deutsche Polizisten – Mörder und Faschisten!“, was aus heutiger Sicht doch etwas übertrieben war. Aber weitestgehend verlief die Demo friedlich. Zeitweise trotteten wir hinter einem Wagen her, aus dessen Lautsprechern Musik von Ton Steine Scherben dröhnte: „Die letzte Schlacht gewinnen wir!“ Das war prima. Da konnte ich mitsingen. Ab und zu holte jemand neues Bier aus einem türkischen Imbiß.

Dann wurde es Abend. Etwas Drohendes legte sich über den Bezirk. Die Demo war längst zu Ende, und wir erwarteten die Schlacht. Es war die Zeit, in der Hans Duschkes Berufsziel Kriegsberichterstatter war. Menschengruppen, teils maskiert, liefen hektisch durch die Straßen. Abenddämmerung. Erste Steine flogen. Polizisten zogen ihre Schlagstöcke. Wasserwerfer fuhren vor. An einer Ecke brannte es. Wir hielten uns am Rande. Es war schwül, stickig und schwitzig auf dem Mariannenplatz, und die Biere wirkten. Wir sahen zu, wie es hin und her ging, wie die Polizei ihre Jagd aufnahm. Nicht auf die Demonstranten des Nachmittags, die fast alle nach Hause gegangen waren oder inzwischen in Kneipen hockten. Wer da versuchte, Katz und Maus mit der Staatsgewalt zu spielen, waren Kinder. Vermutlich Zehlendorfer Wohlstandsblagen standen hier Downtown und warfen mit Steinen auf erwachsene Polizisten, die ihre Väter hätten sein können. Wahrscheinlich deshalb. Und das war uns dann irgendwann zu blöd. Das war kein Stück revolutionär, das war einfach dumm. Wir wollten weg hier und gingen langsam in Richtung nächster U-Bahn-Station. Und so langsam, wie wir gingen, so schnell kam es mit einem Mal über uns. Plötzlich standen wir zwischen den Fronten. Von der einen Seite flogen uns Steine entgegen, von der anderen stürmten deutsche Polizisten auf uns zu. Hans Duschke wurde übel mit einem Schlagstock verdroschen und schrie um Hilfe. Ich spürte mit einem Mal einen schlimmen Schmerz in der rechten Hand und ging zu Boden. Wie lange es dauerte, weiß ich nicht, aber irgendwie sind wir da rausgekommen. Hans hat sich recht schnell wieder erholt. Meine rechte Hand aber, die von einem Stein getroffen worden war, schwoll an und tat höllisch weh. In einer Kneipe tranken wir noch ein Bier. Ich mußte es mit links halten. Dann ging ich mit meiner Freundin nach Hause. Ich kühlte die Hand – ohne Erfolg. Die ganze Nacht hätte ich im Schlaf gejammert, hat Lena gesagt und selbst kein Auge zugemacht. Man hätte den Eindruck gewinnen können, ich sei eine Memme.

Ich habe nichts für die Leseveranstaltung an der Uni geschrieben. Wie auch? Die gute Geschichte hatte Hans Duschke. Er war von Bullen vermöbelt worden. Mich hatten Kinder mit Steinen beworfen. Ich habe mit statt dessen pausenlos Ratschläge von den Studienkollegen anhören müssen. Mit der Hand müsse ich aber dringend zum Arzt. Ich sagte: „Ist doch nur ‚ne Prellung.“ Die Hand sah blau und gelb und grün aus und war sehr dick. Nach zwei Wochen bin ich dann doch im Wedding zu Dr. Emmerich gegangen. Der hat geröntgt und gesagt: „Knick knack, Herr Scheffler, Ihr Ringfinger ist gebrochen. Wie haben Sie denn das gemacht?“ – „Vor zwei Wochen bin ich beim Fußballspielen draufgefallen“, hab ich gesagt. Dr. Emmerich hat gegrinst. Denn vor zwei Wochen war der 1. Mai. Und ich war 23 und Student. 

